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bett, Sfetciligung an einer großen Entdeckung , Heilung von der
Geldgier, richtige Stellung gegenüber der fortschreitenden Frau ,
eine neue Ethik, eine Moral , die der Frau gleich sein soll. Zwei
Einsenderinnen wünschen , daß der Mann auf seinem bisherigen
guten Wege fortfahre .

Ein Antrag gegen die Nlitgiftjiiger . Aus Nrwhork wird be¬
richtet : Die Amerikaner sind es überdrüssig, eS machtlos mitanzu -
sehcn , wie die reichen Töchter ihres Landes die mühsam erarbei¬
teten Millionen ihrer Väter in europäischen Fürsten , Grafen und
Baronen anlegen . Der Kongreß in Washington wird sich in den
nächsten Tagen mit dem Antrag beschäftigen , der ein Gesetz gegen
den Mitgiftsport der Europäer vorsieht. Der Abg . Adolf A . Sa -
bath aus Chicago , ein geborener Böhme, hat beantragt , von allen
Mitgiften amerikanischer Frauen , die einen Nichtamerikaner hei¬
raten , eine Steuer von 25 Prozent zu erheben. Auf mehr als
3600 Millionen berechnet Sabath die Summen , die durch euro¬
päische Heiraten der reichen American girls dem Nationalver¬
mögen verloren gegangen . Mr . Mull , der Abgeordnete von
Iowa , hat ein boshaftes Amendenient vorgeschlagen , das die
Rückgabe der erhobenen Steuer vorsieht „ nach der üblichen Schei¬
dung oder wenn der Gatte seine amerikanische Frau verläßt ".

R a i g e b e r.
Landwirtschaft .

Reiniget das Saatgut ! Jahraus und jahrein iverden »och
ungezählte Mengen von Unkrautsamen durch den Landwirt selbst
ausgesüet , weil die entsprechendeReinigung des Saatgutes fehlt.
Nach dieser Seite hin kann kaum genug geschehen. Ebenso achte
man darauf , daß keine Unkrautsamen auf den Düngerhaufen ge¬
langen , auch nicht ohne vorherige Zerstörung ihrer Keimkraft ver¬
füttert werden. Erfahrungsgemäß behalten viele Samen beim
Durchgang durch den tierischen Verdauungsapparat ihre Keim¬
fähigkeit und werden dann mit dem Dünger wieder auf den Acker
gebracht .

Obst- und Gemüsebau .
Praktische Anleitung zur Champignonzucht. Die Champig¬

nonzucht ist weder schwierig , » och erfordert sie besonders kostbare
Anlagen . Jeder dunkle temperierte , etwa 13—18 Grad C . warme
Raum , also Plätze, die oftmals völlig leer stehen in Haus , Keller
uno -Aewölben , sind zur Kultur geeignet, ebenso Gruben und
Stollen , welche nicht an Feuchtigkeit zu leiden haben. Die Haupt¬
sache ist die Bescl>affung des richtiger. BvdcnS , welcher verschie¬
den stark mit Düngmittel zu versehen ist, je nachdem es sich um
Kulturen handelt , welche in besonders zu diesem Zwecke herge¬
richteten Räumen , Gewächshäusern, Mistbeetkästen usw . einge¬
richtet iverden, oder aber um solche , die in Wohnräumen unterge¬
bracht werden sollen , und infolgedessen geruchlos sein müssen .
Für die Kultur in besonderen Räumen würde folgende Methode
anzucmpfehlen sein , welche besonders in England meist cinge-
halten loird. Aus zerbröckelten Pferdeäpfeln wird ein Haufen
von etloa 25 Zentimeter Höhe aufgeschüttet, der durch mäßiges
Begießen und Druck auf 10 Zentimeter Höhe gebracht wird.
Nach etwa 14 Tagen bringt man kleine Stücke der sogenannten
Pilzmutter auf die Mitte des Haufens , welcher dann mit einer
dünnen Schicht fcingesicbter Erde bedeckt wird . Nachdem »um
hierauf den Haufen noch init Stroh bedeckt hat , erscheinen die
Fruchtkörner des Champignons das , was man eben gewöhnlich
den Pilz nennt , nach 20—30 Tagen , und die Kulturen geben
lange Zeit hindurch reichlichen Ertrag .

Holländische gelbe plattrunde Winterzwiebcl . Die Aussaat
geschieht im September im Freien , und im Frühjahr erfolgt ein
Verpflanzen der Sämlinge , wobei besonders darauf zu achten ist,
daß die Knolle beinahe ganz über der Erde steht. Die Pflanzen
dürfen also nicht sehr tief gepflanzt werden, was auch bei den
übrigen Zwiebelsorten sich als zweckmäßig erweist. Die hollän¬
dische Winterzwiebel wird sehr groß, übertrifft in der Größe
gewöhnlich unsere übrigen Sorten ; es sollen von ihr sogar Zwie-
vcln von 13 Zentimeter Durchmeffer erzielt worden sein .

Wie tief muß man bei Gemüseanlagen rigolen ? Bei der
Anlage muß durchweg zur Tiefe von 50—70 Zentimeter rigoltwerden. Die Vorteile sind später : halbe Arbeit , Vegetation noch
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Sinnsprüche.
ist kein Pfad der Welt so steil, ^

Daß ihn nicht Blumen schmücken; '
Und das bleibt unser eignes Teil ,
Daß wir sie pflücken . K. Stieler .

Literatur .
Meyers Bibliothek der deutschen Klassiker . Die große Sorg -

falt in der Bearbeitung der Meherschen Klassiker -Bibliothek ( Ver¬
lag des Bibliographischen Instituts in Leipzig und Wien ) kenn-
zeichnet sich ganz besonders durch folgende Einzelheiten : der
Text , der im Laufe der Zeit so leicht Entstellungen erfährt , ist
genau in der vom Dichter festgesetzten Form geboten ; treffliche
Lebensabrisse der Dichter, die zugleich deren literargcschichtliche
und ästhetische Bedeutung feststellcn und auch ein Gemälde der
allgemeinen Bildungszustände sowie des besonderen literarischen
Geschmacks ihrer Zeit entwerfen , und vorzügliche Einleitungen
zu den einzelnen Werken erleichtern den Einblick in den tieferen
Sinn der klassischen Werke. Ganz besonders wichtig sind ferner
die Anmerkungen unter dem Text , welche die für unsere Zeit
weniger verständlichen Anspielungen erklären , an denen sich
unsere Altvordern noch ohne Kommentar erfreuen konnten. So¬
nach bieten die Werke der Meherschen Klassiker -Bibliothek in sorg¬
fältigster Ausführung alles das , tvas der heutige Leser zum Ver¬
ständnis der älteren Autoren bedarf. Wer einen Band der
Meherschen -Klassiker -Ausgaben genau prüft , wird erstaunt sein ,
wie sehr ihm durch die geschickte Bearbeitung Genuß und Ver¬
ständnis gesteigert wird ; er wird bemerken, daß er zahlreiche Be¬
ziehungen und Schönheiten der Dichtungen entdeckt, die ihm
früher verschlossen waren . Mit dem gediegenen Inhalt harmo¬
niert die vornehme Ausstattung : das dauerhafte Papier , der
klare Druck , der gefällige Einband . Trotz dieser Vorzüge ist cS
möglich gewesen, den Preis des Bandes ( in elegantem Leinen
band) auf durchschnittlich 2 Mk . zu beschränke». Erschienen sind
bisher : Arnim , 1 Band ; Brentano , 1 Band ; Bürger , 1 Band ;
Chamisso , 8 Bände ; Eichendorff, 2 Bände ; Geliert , 1 Band ;
Goethe, 15 Bände ; Grillparzer , 5 Bände ; Hauff , 4 Bände ; Heb¬
bel , 4 Bünde ; Heine, 7 Bünde ; Herder , 5 Bände ; Hoffman» , 8
Bände ; Jmmermann , 5 Bände ; Jean Paul , 4 Bände ; H. v .
Kleist, Kleine Ausgabe 3 Bände ; Große Ausgabe 5 Bände ; Kör¬
ner , 2 Bände ; Lenau , 2 Bände ; Lessing , 5 Bände ; Otto Ludwig,
3 Bände ; Novalis und Fouque , 1 Band ; Platen , 2 Bände ; Reu¬
ter , Kleine Ausgabe 5 Bände ; Rückert , 2 Bände ; Schiller , Kleine
Ausgabe 8 Bünde, Große Ausgabe 14 Bande ; Tieck, 3 Bände ,
Uhland, 2 Bände ; Wieland , 4 Bände . — Ausführliche Verzeich¬
nisse können kostenfrei durch jede Buchhandlung oder auch von
der Verlagsbuchhandlung direkt bezogen werden.

Aus den Witzblättern.
„Meggendorfcr Blätter".

Im Privatkontor . „Was fuchste denn, Sara ? " — „ Na, ich
such ' unfern Trauschein in deinem Schreibtisch.

" — „ Mein Gott ,
— da mußte doch Nachsehen unter „Geschäftspapiere" !"

Gewisienhaft. „So , seitdem der X . Vegetarier geworden ist,
hat er auch seine Lektüre geändert ? " — „ Ja , statt des Wurst¬
blättchens hält er jetzt ein Käseblatt ! " '

Stimmt . „ Was schimpfen Sie denn so bei mir , Sie scheinen
nicht auf Bildung Anspruch zu machen ? " — Gläubiger : „ Nein,
aber auf Zahlung !"

Replik. „ Fräulein Olga bildet sich jetzt zur Sängerin aus ."
— „Sie bildet es sich wenigstens^ in.

"

Gut gegeben . Baron ( zum Diener ) : „ Weißt du auch , dcch
meinen Ahnen bis zu den Raubrittern zurück verfolgt werden
können? " — Diener ( besten Herr fortwährend in Geldkalami¬
täten ist ) : „Aber gelt, Herr Baron , geraubt haben s ' doch a bis¬
serl zu wnig kür Ti - 1"
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Lee .
Der Tee wird nach und nach auch in Deutschland zu einem

Volksnahrungsmittel , wie er es z . B . in Rußland und England
schon lange bei allen Bcvölkerungsschichtenist. Die aufheiternde
Wirkung , welche die im Teestrauch und besonders in dessen Blät¬
tern vorhandenen Alkaloide auf die Nerven haben, verschafft dem
Tee überall da einen Platz , wo andere stärkere Genußmittel ver¬
drängt werden. Die Abnahme des Alkoholkonsums im letzten
Jahrzehnt ist von einer starken Zunahme des Teekonsums be¬
kleidet̂ gewesen . Der Naine Tee stammt auS der gemeinen
Volkssprache in der chinesischen Provinz Äokien oder Kokian ab,
hier wird er Tiä , in Canton dagegen Tscha oder Tschai genannt ,in der Schrift und Mandarinensprache heißt er Tscha oder Tschiä .
Der schwarze oder der braune Tee ist unter dem Namen
He—tscha, der grüne unter dem Namen Letscha bekannt. Andere
Tecsorten haben von anderen Umständen ihre Benennung er-
halten . So heißt z . B . Pe —koe die erste helle Blattsprosse, weil
dieser Tee von den eben anfkeimenden Knospen junger , drei¬
jähriger Stauden nach ihrer ersten Blüte gepflückt wird . Ming -
tscha ist Frühtee , weil er früh , bei der ersten Ernte gewonnenwird ; Chulan -Hy -son heißt derjenige, welcher gewonnen wird,indem man dem Hy-son noch ein duftendes , Chulan genanntes
Gewächs beimengt ; Su - tschong bezeichnet die Ernte von Blättern
dreijähriger Stauden , die auf dem besten Boden gebaut werden.

Dies sind diejenigen Teesorten , welche am häufigsten im
Handel Vorkommen und besonders zur See ausgeführt werden;
in neuerer Zeit wird aber auch viel Tee auf dem Landwege durch
das asiatische Rußland zu den Völkern des Westens gebracht und
bei diesem Transport bildet die dicht an der chinesischen Grenze
gelegene russische Stadt Kjachta den Hauptmarkt . So groß ist die
Anzahl der Tcesorten daselbst , daß die Feinschmecker dort nahe an
700 unterscheiden und es sich mit dem Tee ebenso verhält , wie
bei uns mit dem Weine und dessen verschiedenen Jahrgängen .

In den nördlichen Ländergebieten Asiens, in Sibirien be¬
sonders, zum Teil auch im erlropäischen Rußland , ist eine Tee¬
sorte überaus geschätzt und beliebt , welche den Namen „Ziegel¬
tee " führt . Er besteht aus einem Gemenge von schwarzem und
grünem Tee , aus Ilebcrresten anderer Sorten , selbst anderer
Pflanzen , welche alle zusammen mit Schaf- und Ochsenblut ver¬
setzt, hierauf eingedickt und gleich den Bollonkapseln zusammen¬
gepreßt und getrocknet werden. Er scheint zuerst in den nördlichen
chinesischen Provinzen fabriziert worden zu sein, hat sich aber von
hier aus weit verbreitet und wird von den Tartaren und
Bucharen in reichlichem Maße genossen . Die Buräten , Mongolen
und Kalmücken nennen denselben „Saturan "

, vermengen ihn
noch mit Fett , Mehl und ähnlichen Jngredizien und trinken ihn
mit großer Leidenschaft. Europäische Reisende wie Timkowski,
v. Bunge und Sven Hedin haben ihn gekostet und sogar tvohl-
schmeckend gefunden, wenngleich die Bereitungsart etwas Wider¬
liches hat. So allgemein verbreitet und beliebt ist jetzt dieser Tee
in den genannten Ländern , daß er daselbst als gangbare Ware
erscheint, die chinesischen Mandschuren bezahlen ihre mongolischen
Truppen mit diesen Teetafeln als Sold , wie die chinesischen mit
Reis bezahlen, daher ist diese Tafel überall unter die nomadischen
Völker im nördlichen Asien als Handelsmünze in Kurs ge¬
kommen .

Nachrichten aus früherer Zeit , welche sich auf die Kultur des
Tees beziehen, gehen nicht über das sechste Jahrhundert unserer
Zeitrechnung hinaus . Die erste Spur von der Mode des Tee¬
trinkens in China finden wir in der Zejj , in welcher die Kaiseraus der Tang -Dynastie auf dem Throne des himmlischen Reiches
saßen. In den Reichsannalen derselben findet sich eine Stelle ,worin es heißt, daß (nach unserer Zeitrechnung im Jahre 793 )ini ersten Monde dieses Jahres zum erstenmale Zoll auf den Tee
gelegt sei , woraus hervorgeht, daß seine Kultur , drittehalb hun¬dert Jahre nach Darma sich schon bedeutend verbreitet hatte .Etwa hundert Jahre später macht ein von Renaudot herausge -
gcbener, aber nicht näher bekannter arabischer Schriftsteller,
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welcher etwa in dem Jahre 897 nach Christi Geburt in Kanfu ,dem alten Hafen von Hang- tscheu-fu in der Provinz Tschekiang
sich aufhielt , die Bemerkung, der Kaiser von China erhalte seine
Abgaben vom Salze und einem Gewächse , dessen Blätter man mit
heißem Wasser abgekocht , trinke, und das in allen Städten häufig
verkauft werde, was viel Geld einbringe . Man nenne es Sah ,es sei ein Busch , noch reicher an Blättern als der Granatbaum ,deren Geruch zwar angenehmer sei , die jedoch einen bitteren
Stoff enthielten . Man lasse das Wasser kochen , gieße cs auf die .Blätter und dies Getränk heile mancherlei Uebel , lasse den Men¬
schen nicht zu fett werden, mache ihn munter und rüstig zur Ar¬
beit und verscheuche den Schlaf von seinen Augenlidern .

In den südlichen Gegenden Chinas ist zuerst von europäischen
Durchreisenden die Kultur des Teestrauches beobachtet worden.Bei der Stadt Half -tscheu-fu, im Süden von Nanking, sah im
Jahre 1793 die englische Gesandtschaft unter Lord Martney Ifuf
der Rückreise von Peking nach Canton die ersten Teestanden, die
weit und breit die Hügel bedeckten.

Die Pflanzengcographie hat der Nachwelt erbracht, daß alle
wahrhaft aromatischen Gewächse in ihrer höchsten Ausbildung
nur auf engere Kreise angewiesen sind ; ebenso scheint cs sich
auch mit dem Tcestrauche zu verhalten und dieser Beschränkung
seilles heimatlichen Vorkommens hat man es auch wohl zuzu-
schreiben , daß es mit der Verpflanzung der besseren Teesortenin fremde Regionen — auch unter sonst günstigen Verhältnissendes Bodens und des Klimas — noch immer nicht recht Ijat ge¬
lingen wollen, obgleich es an wiederholten Versuchen nicht ge-
fehlt hat . In China finden sich in allen Dorfsckaften Tee-
schenkeu, sie reichen bis in ihre westlichen Kolonien, bis in das
Land der Berbrecherkolonicn und selbst »ach der jüngsten chinesi»
schen Ansiedlung sah Timkowski von der Urga ans eine Karawane
von 40 mit Ziegeltee beladenen Kamelen ziehen . Die Russen '
kannten in der Mitte des 17. Jahrhunderts die Teckultur noch
nicht ; cs lvurde ihnen, den Barbaren , zu denen sie lvie alle Euro¬
päer gerechnet Iverden, solches als eine Art Roheit angcrechnet.Als im Jahre 1038 moskowitischc Gesandte am Hoflagcr der
Altyn-khane am Ilpsasce erschienen , wurde ihnen als Hofzcre-
monial Tee präsentiert , der ihnen auch nmndete. Bei ihrer
Rückreise in die Heimat wurden sie gezwungen, Geschenke dieser
unprciswürdigen Ware — wie sie sich ausdrückten — mit an '
ihren Zar zu nehmen. Alles Protestieren gegen die Annahme
derselben half nichts und es blieb bei dem , wie es der Khan be-,
schlossen hatte . So wurde das Getränk gleichsam mit Gewalt
nach Rußland gebracht und daß cs sich später nicht allein hier,
sondern auch in den entfcrnsten Provinzen Rußlands Eingang
verschafft hat , ist allgemein bekannt.

Verschieden von diesem chinesischen, wahrscheinlich auS
Mimnan abstammenden Tee, ist derjenige , welchen die Buriuanen
„Laphet" nennen . Vielleicht bildet diese eine neue Art der Tec-
pflanze , nach Crawfurd ist er hier einheimisch , hat elliptische , ge¬
sägte Blätter , die aber breiter sind als beim Bohcatee. Die
Burmanen essen dieses Blatt präpariert mit Sesamöl und Knob¬
lauch , wodurch es einen Geschmack erhält wie Oliven . Nack> dieser
Pflanze nennen die Burmanen gegen den Gebrauch aller übrigen
Völker den chinesischen Tee nicht mit dem chinesischen Namen'
Tscha , sondern Lap 'het und Lap 'het -re , das heißt Teewasser.

Der erste Deutsche, der vom Teetrinken zu berichten lvußte,
ist Albert von Mandelslohe , der schon im Jahre 1638 in Surate
die Sitte des Teetrinkens allgemein verbreitet fand . In Europa
aber hatte der Tee damals noch so wenig Eingang gefunden, daß
man ihn so wie die Tassen , ans denen er getrunken wurde , für
würdig genug hielt , um in Kunst- und Raritätenkammern auf¬
bewahrt zu werden.

In Deutschland wird der Tee als Volksgcnußmittel erst seit
etwa 4 Jahrzehnten getrunken.
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fd)aften nach sehr merkwürdiger (Stein ist der Turmalin , ein be¬
sonders in Rußland borkommender Granatedelstein . Er ist eine
zusammengesetzte Kicselvcrbindung und erhält als auszeichnen-
dcn Bestandteil ziemlich viel Borsäure . Er kommt in mehreren
Arten vor, die sich durch die Farbe unterscheiden. Die gewöhn¬
lichsten sind die schwarzen , die oft als Trauerschmuck getragen
werden. Die grünen , blauen , roten und farblosen sind aber sehr
selten. Besonders prachtvoll gefärbt sind die Roten , die auch
Rubellite heißen und im Ural bei Mursinsk in großen Kristallen
Vorkommen . Die Farbe ist karnwisin- bis rosenrot . Es gibt
Kristallisationen , die zum Teil rot und zum Teil grün sind . Ein
solches Stück, das sich in der Leuchtenbergschen Sammlung in
Petersburg befindet, wird auf 15 OCX) Mark Wert geschäht .

Bersonders bemerkenswert sind aber die Turmaline durch
ihr elektrisches Verhalten . Dabei handelt cs sich nicht um Rei¬
bungselektrizität , denn die Turmaline ziehen Mctallnadeln an,
wenn sie nur durch Feuer oder z. B . auf der menschlichen Haut
erwärmt werden . Der Stein zeigt elektromagnetische Eigen¬
schaften am deutlichsten, wenn er sich von der Glühhitze langsam
abkühlt. Seltsamerweise erhöht sich auch sein Glanz und sein
Feuer beim Tragen auf der bloße» Haut . Von reichen Russinnen
wird er gerne als aufsehenerregender Halsschmuck getragen .

Eine ähnliche Erscheinung zeigt der kristallisierte Flußspat ,
von dem eine Varietät aus Nertschinsk im Dunkeln , wenn er
auch nur durch Körperlvärme erwärmt wird eine starke Phos¬
phoreszenz in verschiedenfarbigen Lichtschcinen zeigt.

Die Turmalinkristalle , die sechs oder neunseitige Prismen
bilden , sind im ertoärmten Zustand selbständige Elektromagncte
mit zwei verschiedenen Polen . Will man wissen , welches Ende
des Prismas für abnehmende Temperatur positiv und welches
negativ wird , so kann man das mit einem sehr einfachen Versuch
erfahren . Man befestigt an einem dünnen , nicht gedrehten
Seidenfaden ein Pferde - oder ein starkes Gemshaar , das man
durch inehrfaches Ziehen durch die Finger stark positiv elektrisch
gemacht hat . Das Haar wird dann , wenn man es aufgchängt ,
dem Kristall nähert , von dem positiven Pol des Kristalls abge-
stoßcn und von dem negativen angezogen.

Der Turmalin ist zuerst und zwar im Jahr 1703 von Hol¬
land aus bekannt geworden. Er war von holländischen Kolo¬
nisten aus Ceylon mitgcbracht worden und verursachte den Ge¬
lehrten ziemliches Kopfzerbrechen, weil er im erwärmten Zu¬
stande anzog. Die Holländer nannten ihn deshalb Aschenzieher
(Aschenstreckcr ) und erst später ging sein ceylonischer Name Tur -
inale in der Form Turmalin auf ihn über . Nebrigens erzählt
schon der ältere PliniuS von einem Stein namens Jonia , der
purpurfarbig sei und der, durch die Sonne erwärmt , Strohhälm -
chen anzichc . Wahrscheinlich handelt es sich auch dort um un¬
seren heutigen Turmalin . Landgrebe.
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Iournalistenlos .
In einem Nachruf, den die »Neue Freie Presse" in Wien

einen! verstorbenen Mitarbeiter widmet, finden wir eine Stelle
über das Journalistenlos , die auch losgelöst von dem Manne ,
dein sie gilt , ihre Wahrheit und ihren Wert hat . Es heißt dort :
Das ist ja Journalistenlos und das macht diesen Stand zu einer
nickst genug gewürdigten Schule der Entsagung . Ein eitler Tropf
kommt hier selten auf seine Rechnung. Wer es liebt, seinen
Namen von Mund zu Mund schallen zu hören, wähle ein anderes
Handwerk. Vom geringsten Komödianten ist die Welt gierig,
zu wissen , wie er heißt , und die Figur des schweigsamsten Abge¬
ordneten , des ödesten Miuisterkandidaten , des alltäglichen Markt -
ichreiers gilt ihr als sehenswertes Schauspiel. Für den Journa -
listcn interessiert sie sich ganz und gar nicht , am wenigsten für
seine Person . Der soll schreiben , gut schreiben , ausgezeichnet
schreibe» , aber mit dem letzten Satze verschloinden . Allenfalls
unter dem Strich , da kanu er manchmal ein bißchen Ruhm
naschen , da pflegt man nach dem Schlußpunkt einen Namen zu
setzen oder eine Namenschiffre. Allein derselbe journalistische
brauch , der dies zuläßt oder fordert , duldet keinerlei Erkennungs¬
zeichen unter den Leitartikeln . Geschrieben hat sie der gewisse
-Herr Niemand, der allabendlich sein Tagewerk beginnt und durch
ie ganze Nacht sich abquält , damit am folgenden Morgen Publi -

liti ' i , der große Nimmersatt , neben dem leiblichen sein geistiges

_ »OckßO tft rrw iTW 11to0 , um * t>* *
tmiETift ttextanQe fein trffrrc & Cf ist gut , txitz rf laenigflcnfl

einen Stand gebe, der ohne Ruhm zu leben versteht, und dah dies
gerade jener Stand sei, der den Ruhm auszuteilcn pflegt. Blatt
auf Blatt läßt der Publizist durch die Welt fliegen und auf
keinem steht sein persönlicher Wert verzeichnet. Sein Ruhm
bleibt annonhm , ein Ruhm ohne Adresse , eine Stimme ohne
Namen , ein Lorbeer ohne Inschrift . . .

Aus allen Gebieten .
Kunst und Wissenschaft.

Das Zentrum und Heine. In der ultranrontanen „Neuen
Augsburger Zeitung " kann man lesen : «Für ein Heine-Denk¬
mal wirken Münchener Gesellschaftskreise . Darunter befindet
sich auch der frühere Ministerpräsident Graf Crailsheim . Man
mag die poetische Betätigung Heines noch so hoch einfchätzen , als
Mensch und Charakter und in seiner Gesinnung gegen Christen¬
tum , Monarchie, Vaterland war er eine so anrüchige Persönlich¬
keit , daß cs Graf Crailsheim hätte ablehnen müssen , sich zum
Vorspann für ein solches Unternehmen herzugeben. Ein
monarchischdenkendcr , christlich gesinnter Bayer begeht eine Ver¬
irrung , wenn er für ein Denkmal Heinrich Heines wirbt .

"
Eines Kommentars bedürfen solche Ausfälle gegen den

größten deutschen Lyriker nicht .
Ein preisgekröntes Geschichtswerk . Preisgekrönt durch die

französische Akademie wurde das Geschichtswerk des italienischen
Gelehrten Guglielmo Ferrero „Größe und Niedergang Roins ".
Die deutsche Uebersetzung ist im Verlage von Julius Hoffmann
in Stuttgart erschienen und wurde auch von uns an dieser Stelle
vor einiger Zeit unseren Arbeitrrbibliothekcn und Lesern warm
empfohlen.

Medizinisches .
Wandernde Nadeln im menschlichen Körper. Es ist bekannt,

daß Nadeln oder auch Fremdkörper im menschlichen Körper Wan¬
derungen unternehmen und oft an Stellen wieder zum Vorschein
kommen , wo man cs nicht vermutet . Im „Lancet" wird an
einige Fälle erinnert , die seinerzeit großes Aufsehen erregten .
So hatte sich z. B . eine Frau eine Radel in das erste Glied des
linken Daumens cingestoßen, wo sie abgebrochen war . Der be¬
treffende Arzt suchte vergeblich darnach, und erst nach einem Jahr
fühlte sie ein prickelndes Gefühl in dem rechten Zeigefinger , und
als die Haut durchbrochen war , konnte sie ohne Schwierigkeit
den größten Teil der verschwundenen Nadel aus der Spitze des
Fingers entfernen . Noch interessanter ist ein Bericht Dr . Hutchi -
son , der bereits aus dem Jahre 1873 stammt . Die Patientin war
ein gesundes schottisches Mädchen im Alter von 20 Jahren , das
die Gewohnheit hatte , bei ihrer Arbeit Nadeln in den Mund zu
nehmen, wobei sie einstmals eingeschlafen war , ohne jene vorher
zu entfernen . Sie hatte fünf Nadeln verschluckt, während sie
Kleider feststeckte, und wurde durch Hilfe von Brechmitteln davon
befreit . Als sic nach Hause zurückkehrte , fing sie an , weitere Na¬
deln zu erbrechen und brachte im Laufe eines Monats 22 Stück
heraus . Außerdem aber kamen noch 13 Nadeln aus verschiedenen
Teilen des Körpers innerhalb 14 Tagen zum Vorschein , und zwar
aus dein linken Nasenloch , dem Ansatz des Kopfnickermuskels
hinter dem linken Ohr und an einer Stelle an dem rechten Vor¬
derarni . Zugleich fuhr sie mit dem Erbrechen von Nadeln fort
und kam dabei auf 75 . Das Aussehen der Nadeln war verhält¬
nismäßig gut , da sie nur leicht angerostet waren ; zwei von ihnen
trugen sogar noch den eingefädelten Ztoirnfaden . Dr . Hutchison
übernimint die Gewähr , dah ein Betrug in dieser Beziehung aus¬
geschlossen gewesen war .

Die Luftschiffahrt als Heilmittel gegen die Tuberkulose.
Ebenso wie die Seefahrt mit Recht für Tuberkulose empfohlen
wird , will man auch der Luftschiffahrt in dieser Beziehung heil¬
same Einflüsse einräum « ! . Schon im Jahre 1784 wurde solches
von einem französischen Arzt Dr . Duche in einer Schrift : „Der
medizinische Nutzen der Luftballons " behauptet , und zwar führte
er ihren Vorteil bei der Tuberkulose auf die heilsame Wirkung
der Kälte in den höheren Regionen , auf die dort vorhandene
reinere Luft und auf die schaukelnde Bewegung des Luftballons
zurück . Wir können also mit Recht betonen, daß die AuSführ-
ungen von Dr . Beck in der Akademie der Wissenschaften zu Paris
an und für sich nicht neu find . Weshalb er die Ballonkur k-r

Culwvttilolc fuqtflrQll . lAufl nun « ouf baafetfec noaft 1 ;
fcfjmi Drt «!h6 gefaßt ffat , fcfrr füg± luiill MUltj trtuau , bet
dtge Luftwechsel , der nach den Erfahrungen in der Aerotherapie
von Wert ist , auch auf die Tuberkulose einen vorteilhaften Ein .
,
'luß ausübt . Die Hauptsache ist nach ihm indes ebenfalls die
Reinheit der Luft .

Aus dem Tierreich.
Der kleinste Fisch ist dem bekannten Organ der Gesellschaft

der Naturfreunde „Kosinos" zufolge in unseren einheimischen
Gewässern der Zwergstichling, der nur 30—60 Millimeter lang
wird . Der allerwinzigste unter den uns bekannten Kleinfischen
aber ist der erst neuerdings auf den Philippinen entdeckte Luzon-
fisch, der besondere Beachtung dadurch verdient , daß er zugleich
das winzigste aller Wirbeltiere darstellt . Er trägt seinen wissen¬
schaftlichen Namen ( vom griech . meistos , der Kleinste) daher
mit Fug und Recht . Wie in der Regel bei den Fischen , sind auch
die Weibchen des Luzonfisches etwas größer als die Männchen,
werden aber doch höchstens nur 15 Millimeter lang , die Männ -
chen 13,5. Diese Fischicin sind fast durchsichtig und haben nur
einzelne schwarze Flecken . Die Eingeborenen fangen sie massen¬
haft in Tüchern und enggewobencn Netzen . Mit Pfeffer und
anderen Gewürzen zubereitet , Ivcrden sie roh gegessen und auch
von den amerikanischen Soldaten gerne verspeist . Sie treten
in großen Schwärmen auf und gehören zur Familie der Schwarz¬
grundeln .

Pflanzcnfund.'.
Zwerge und Niesen unter den Pilzen . Wir lesen darüber

In der angesehenen Monatsschrift „Kosmos"
, dem Organ von

mehr als 89 000 Naturfreunde ! ! : Unter den niederen Pilzen fin¬
den wir die kleinsten und zugleich einfachsten Lebewesen , die man
bisher ansfindig zu machen vermochte . Diese auf der Grenzmark
des Lebens stehenden Organismen sind bekanntlich die Bakterien
oder Spaltpilze , zu deren Messung man ein besonderes Maß ge¬
schaffen hat , das „ Mikron"

, das den tausendsten Teil eines Milli¬
meters darstellt . Die kleinsten Bakterien werden nur 0,4 Mikron
lang , bei gleichfalls 0,4 Mikron Ticke , und von den kleineren For¬
men fänden 1700 Millionen bequem in einem Kubikmillimeter
Platz . Unter den größeren , über die ganze ErA verbreiteten
Pilzartcn , die man gewöhnlich Schwämme nennt und von denen
manche einen ziemlichen Nahrungswcrt besitzen, kommen dagegen
wahre Riesen vor . So war z . B . in Grenoble kürzlich ein Exem¬
plar von Lycoperdon bovista L . (Gemeiner Flockenstrculing,
Bovisthäuptling , Riesenbovist, in der Regel bis 60 Zentimeter
Durchmeffcr) ausgestellt , das bei einem Umfang von 1,07 Meter, .
0,37 Meter Länge, 0,34 Meter Breite und 0,27 Meter Höhe nicht
weniger als 4,660 Kilogramm wog . Die Ricsenboviste schmecken ,
so lange sie noch jung und innen weiß sind , sehr fein (besonders
gebraten ) und wurden früher von alten Leuten als blutstillen¬
des Mittel benutzt . Jener Riese stammte ans dem französischen
Departement Hautes -Alpes und war in Billard d 'Arene ( 1700
Meter Höhe ) gefunden worden.

Allerlei .
DaS Studium des Fliegens ist durch die neueren Erfolge

mit den lenkbaren Motorluftschiffen in ein besonderes akutes
Stadium getreten . Man macht daher jetzt auch besondere An¬
strengungen , auf diesem Gebiete wissenschaftlich wciterzukom-
men . Nachdem die Motorschiff-Studien - Gesellschaft für die
Konstruktion eines brauchbgren Motors Preise in der Höhe von
20 000 Mark ausgeschrieben hat , hat das Kuratorium der Jubi¬
läumsstiftung der deutschen Industrie einen Ausschuß eingesetzt
für das Studium des dynamischen Flicgens und die Bewilli¬
gung ,von je 25 000 Mark für eine Reihe von Jahren in Aussicht
genommen. Während die Studiengesellschaft für Luftschiff¬
fahrt den Bau und den Betrieb der Ballonluftschiffe zu för-
dern anstrebt , handelt es sich uni die experimentelle Erforschung
der Mittel für die Herstellung tragfähiger Flugvorrichtungen
auf wissenschaftlicher Grundlage . Zunächst ist mit dem Studium
von Luftschrauben begonnen worden . Zur Durchführung dieser
Arbeit wird neuerdings ein als Konstrukteur bewährter In¬
genieur gesucht , der die theoretische Mechanik beherrscht. Die
Bewältigung dieser Probleme ist sehr schwierig ; an ihrer theo¬
retischen und rechnerischen Behandlung haben sich schon bedeu¬
tende Physiker und Mathematiker verflicht. Ingenieure vkleaen

toccfacn auf btefem ffcc &e
WaU t \n <§l auttUalteu tarnt. Hierüber tefen wir \u bex Mv '

natsschrift zur Verbreitung naturwissenschaftlicher Kenntnisse
Kosmos : Von einem besonders empfindlichen Menschen sagt man
wohl , er müsie so vorsichtig behandelt werden wie ein rohes Er.
Nun ist die dünne Eierschale, auf die im Durchschnitt 10 bis 11
Prozent des Eigewichts kommen , gegen Stöße , zumal gegen seit ,
liche, allerdings sehr empfindlich , dagegen besitzt sie eine erstaun-
lich große Widerstandsfähigkeit gegen jeden Druck . Durch neuere
wissenschaftliche Versuche wurde die Widerstandsfähigkeit de
Schale von Hühnereiern geprüft , und zwar zunächst gegen
mechanischen Druck zwischen den beiden Polen . Das durch eiiu
kleine Ocffnung entleerte Ei wurde von oben her mit Gewichten
beschwert , worauf es durchschnittlich bei einer Belastung von 18
bis 34 Kilogramm zerbrach, in keinem einzigen Falle jedoch ar
den Enden . Behufs Feststellung der Widerstandskraft gegen
hydraulischen Druck im Innern führte man in das Ei eine dünne
von einem ganz feinen Kautschukballon umgebene Hülle ein. Der
Ballon konnte von außen mit Wasser gefüllt werden, bis er, die
innere Schalcnwand berührend , seinen Druck auf sie übertrug -
erst zwischen 2 (4 und 2% Atmosphären zerbrach das Ei . Um end¬
lich die Widerstandsfähigkeit gegen äußeren Wasserdruck zu
prüfen , schloß man das Ei in einen Behälter ein , der hydrau¬
lischem Druck unterworfen wurde ; dann zerbrach die Schale so¬
gar erst bei einem Druck von 30 bis 37 Atmosphären.

Kastration als Strafmittel . Im neuesten Heft der Zeitschrift
für die gesamte Strafrechiswissenschaft (Verlag I . Guttcntag ,
Berlin ) teilt Dr . Max Lederer ( Prag ) mit , daß die gesetzgebende
Körperschaft des nordamerikanischen Staates Jndiania am 9.
März 1907 folgendes Gesetz angenommen hat : „ Da bei der Fort¬
pflanzung die Vererbung des Verbrechens, des Blödsinns uni
der Geistesschwäche eine höchst wichtige Rolle spielt, wird von .
Kongreß des Staates Jndiania beschlossen : daß mit und nach
Annahme dieses Gesetzes cs für eine jede in diesem Staate be¬
stehende Anstalt , die mit der Obhut über unverbesserliche Ver¬
brecher , Blödsinnige, Notzüchter und Schwachsinnige betraut ist,
nebst dem regulären Anstaltsarzt , zwei erfahrene Chirurgen von
anerkannter Tüchtigkeit aufznnehmen , deren Pflicht cs sein soll ,
im Verein mit dein AnstaltS-Chefarzt den geistigen und körper¬
lichen Zustand derjenigen Insassen zu prüfen , die von dem An -
staltsarztc und dem Verwaltnngsrat hierzu bezeichnet werden.
Wenn es nach dem Urteile dieses Sachverständigenkollcgiums
und des Verwaltungsrates nicht ratsam ist, eine Zeugung zuzu-
lasscn und keine Wahrscheinlichkeit besteht , daß sich der geistige
Zustand des betreffenden Insassen bessern werde, dann sollen die
Chirurgen berechtigt sein , eine Operation zur Verhütung der
Zeugung vorzunehmen , die nach ihrer Entscheidung am sichersten
und wirksamsten ist . Aber diese Operation soll lediglich in den
Fällen vorgenommen werden, die als nicht besserungsfähig erklärt
worden sind .

" Etwa zur gleichen Zeit mit diesem sckiöncn Gesetz
hat der Staat Jndiania noch beschlossen, dah das Strafmaximum
für Kleindiebstahl ( Wert nur 25 Dollars ) von drei Jahren auf
acht Jahre erhöht und bei der zweiten Verurteilung wegen Klein¬
diebstahls die für Großdiebstahl vorgcschriebcne Strafe verhängt
werden soll und ferner , daß ein Angeklagter bei seiner dritten
Verurteilung wegen eines Verbrechens als dauernd verbrecherisd.
erklärt und zu lebenslänglicher Gefangenschaft verurteilt wer-
den kann.

Frauen - und Männerwünsche. Die in Genf erscheinende
„ Semaine Literaire " hat an einen großen Kreis von Männern
und Frauen (unter anderen an viele nainhafte Schriftsteller ) die
Fragen : „ Was wünschen Sic der heutigen Frau ? "

, und „Was
wünschen Sic dem heutigen Mann ? " gerichtet. Von den Ant¬
worten , die zum Teil sehr ausführlich sind , veröffentlichte die
Zeitschrift 59 Wünsche der Männer für die Frau und 45 Wünsche
der Frauen für den Mann . Die Männer wünschen vor allem,
daß die Frau weiblich bleibe ; nicht weniger als zwanzigmal wird
das ausgesprochen. Einige wünschen ihr neben der Bewahrung
dieser Eigenschaft auch noch die Erlangung der Fraucnrechtc .
Außerdem tverden ihr , neben allen guten Eigenschaften, ge¬
wünscht : kleine Theaterhüte , ein guter Mann , Kinder , Wachstum
des Gehirns , Einfluß , passender Wirkungskreis . Nur ein Mann
ist so unhöflich, zu wünschen , daß sic nicht schlechter werde, als
sie ist , und auch nur einer wünscht , daß sie alles wegfcge , wa ?
über die Frauenfragc bisher geschrieben worden ist. Nun umge¬
kehrt ; dem Manne wünschen die Frauen nebst allen guten Eigen-

— -

L'r. v.
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